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Liberale Frömmigkeit. Zur Geschichte der süddeutschen Protestantenvereine im 19. Jahrhundert

Am 11. und 12. Januar 2008 fand in Bad Herrenalb
die Tagung âLiberale FrÃ¶mmigkeit. Zur Geschichte der
sÃ¼ddeutschen Protestantenvereine im 19. Jahrhunder-
tâ statt. Die Tagung wurde vom Verein fÃ¼r Kirchen-
geschichte in der Evangelischen Landeskirche in Baden
und dem Verein fÃ¼r pfÃ¤lzische Kirchengeschichte un-
ter den Vorsitzenden JOHANNES EHMANN (Karlsruhe)
und KLAUS BÃMLEIN (Speyer) gemeinsam organisiert
und vorbereitet. Da es in der Geschichte des sogenannten
âliberalen SÃ¼dwestenâ im 19. Jahrhundert zahlreiche
Parallelen und Querverbindungen gab, lag eine gemein-
same Untersuchung Badens und der Pfalz thematisch na-
he, der in drei HauptvortrÃ¤gen und sechs Kurzreferaten
nachgegangen wurde. Die Tagung beschÃ¤ftigte sich mit
grundlegenden Fragen zum kirchlichen Liberalismus im
19. Jahrhundert, von denen ausgehend die Protestanten-
vereine und deren liberale EpiphÃ¤nomene untersucht
wurden. SchlieÃlich sollten neben der primÃ¤r histori-
schen Fragestellung der Tagung auch die Auswirkungen
des kirchlichen Liberalismus bis in die heutige Zeit the-
matisiert werden.

Im ErÃ¶ffnungsvortrag konstatierte JOCHEN
CHRISTOPH KAISER (Marburg) ein seit Jahrzehnten
bestehendes Defizit einer Gesamtdarstellung des kirch-
lichen Liberalismus. Die wissenschaftliche Vernach-
lÃ¤ssigung des Kirchlichen Liberalismus habe dabei
nicht nur am bloÃen Verdikt der dialektischen Theologie
gelegen, sondern auch theologische und innerkirchliche
GrÃ¼nde gehabt. Die heutige BeschÃ¤ftigung mit dem
Kirchlichen Liberalismus habe ihrerseits erstens in der

sozialgeschichtlichen Perspektive, zweitens im guten Ruf
des Kirchlichen Liberalismus als Wegbereiter der Moder-
ne und drittens in der engen Symbiose von Gesinnung
und kirchlicher Haltung gute GrÃ¼nde.

Kaiser fÃ¼hrte aus, dass der Begriff âKirchlicher Li-
beralismusâ nur im gleichnamigen RGG-Lexikonartikel
vonMartin Rade von 1929 dezidiert auftauche, wÃ¤hrend
ansonsten andere Terminologien vorherrschten, da âli-
beralâ erst spÃ¤t als eigenstÃ¤ndiges und positiv be-
setztes Attribut einer bestimmten Theologie verwendet
worden sei. Laut Rade bestehe der Kirchliche Liberalis-
mus im permanenten Kampf gegen seine Gegner und
fÃ¼hle sich in der Oppositionwohl. Seine Positionen und
Inhalte seien zeitbezogen. Die inhaltliche Unbestimmt-
heit war fÃ¼r Kaiser auch seine groÃe SchwÃ¤che. Dies
habe Rade genauso wenig erkannt wie Friedrich Nau-
mann. Als Schwachpunkte habe Rade vor allem emp-
funden, dass der Kirchliche Liberalismus an der Macht
hÃ¤ufig versage und sich zu Tode gesiegt habe: Undank-
bare jÃ¼ngere Theologen lehnten den kirchlichen Libe-
ralismus ab, genÃ¶ssen aber seine FrÃ¼chte. Dies, so
Kaiser, sei als Kritik an der dialektischen Theologie zu
verstehen.

Als einen inhaltlichen Schwerpunkt liberaler Theo-
logie nannte Kaiser die Auseinandersetzungen um
das Apostolicum, das wegen Jungfrauengeburt und
HÃ¶llenfahrt Christi im 19. Jahrhundert vielen libera-
len Pfarrern als unzeitgemÃ¤Ã erschien. Die dadurch
ausgelÃ¶sten Ã¶ffentlichen Lehrverfahren brachten es
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mit sich, dass den Erkenntnissen der Theologie eine
grÃ¶Ãere Ãffentlichkeit und Aufmerksamkeit zukam.
Die Liberale Theologie, so Kaiser, habe sich dabei an
zwei Fronten abgegrenzt: Zum einen gegen innerkirchli-
che Kritiker, zum anderen gegen agnostische Naturwis-
senschaften, die jegliche Offenbarungsreligion ablehn-
ten. Der Kirchliche Liberalismus saÃ also zwischen allen
StÃ¼hlen: Die kirchlich Orthodoxen lehnten den Libera-
lismus ab; die zum Atheismus neigenden Radikalen emp-
fanden den Liberalismus als zu halbherzig; Sozialisten
lehnten den Liberalismus wegen seines bÃ¼rgerlichen
Klassenstatus ab.

Kaiser resÃ¼mierte, dass der Kirchliche Liberalis-
mus in der theologischen Wissenschaft die historisch-
kritische Methode angeschoben habe, hinter die man
heute nicht zurÃ¼ck kÃ¶nne. Jedoch hÃ¤tten orthodox-
erweckliche Mischformen einen stÃ¤rkeren Einfluss auf
das kirchliche Alltagsleben gehabt als das bildungs-
bÃ¼rgerliche Konzept des Liberalismus. Liberale Theo-
logen seien zu ihrer Zeit oft gezielt von einflussreichen
Posten in Kirche und UniversitÃ¤t ferngehalten worden.
Die nachfolgende Pfarrergeneration sei dadurch eher
durch die sogenannten âPositivenâ beeinflusst worden
und habe oft deren konservativere und antidemokrati-
schere EinflÃ¼sse aufgegriffen.

In der Diskussion kam zur Sprache, dass der Begriff
âKulturprotestantismusâ zunÃ¤chst als SchmÃ¤hbegriff
entstand und erst spÃ¤ter zur Selbstbezeichnung wurde.
Der Begriff âliberalâ, so Kaiser, stelle immer nur einen
Sammelbegriff dar, der stets unscharf war, unscharf sei
und unscharf bleibe. Hinzu komme, dass LiberaleTheolo-
gie und liberale politische Gesinnung im 19. Jahrhundert
nicht automatisch miteinander einhergegangen seien.

Auch die ZurÃ¼ckdrÃ¤ngung des Kirchlichen Libe-
ralismus nach 1918 wurde thematisiert. Sie hat fÃ¼r Kai-
ser maÃgeblich drei GrÃ¼nde: ZunÃ¤chst Karl Barths
Frontalangriff im Buch âRÃ¶merbriefâ (1919/2. Aufla-
ge 1922), zum anderen die âantihistoristische Revoluti-
onâ um Theologen wie Paul Tillich, Rudolf Bultmann
oder Friedrich Gogarten. Nach dem Zweiten Weltkrieg
sei noch eine dritte Seite hinzugekommen: Die Theolo-
gen der Bekennenden Kirche. Die Bekennende Kirche,
so Kaiser, habe eine ârichtigeâ Politik mit einer ârich-
tigenâ Theologie verknÃ¼pft, wohingegen die Staats-
auffassung der Bundesrepublik genau das Gegenteil be-
sage: Aus einer Ãbereinstimmung in Grundsatzfragen
kÃ¶nnen durchaus unterschiedliche politische Parteien
entstehen. Ganz anders die Bekennende Kirche: Aus ei-
ner richtigen Theologie entspringe hier auch die richtige

politische Haltung! Die Ã¶ffentliche Meinungsbildung
der Vertreter der Bekennenden Kirche nach 1945 trug
laut Kaiser âsemitotalitÃ¤re ZÃ¼geâ und unterschied ri-
goros ârichtigeâ und âfalscheâ theologische Meinungen.
Erst in der 1960er-Jahren habe der Einfluss dieser eher
kleinen, aber einflussreichen Gruppe nachgelassen.

Das Referat von CLAUDIA LEPP (Karlsruhe) befass-
te sich mit Statuten und Leben der Protestantenvereine
in Baden und der Pfalz. Der Verein, so Lepp, war die Ver-
sammlungsform des liberalen BÃ¼rgertums schlechthin.
Entsprechend seien auch die Protestantenvereine ent-
standen. In Baden bewog der liberale Protest beim Agen-
denstreit 1858 den GroÃherzog dazu, seine Kirchenpo-
litik zu Ã¤ndern, fÃ¼hrte Lepp aus. Die neue liberale
Kirchenverfassung von 1861 sei zur liberalen Muster-
verfassung fÃ¼r andere geworden. Nach diesem Erfolg
machte der badische Protestantenverein sich an die Orga-
nisation eines nationalen Protestantenvereins. Die Mit-
gliederzahl des Protestantenvereins in Baden war eher
schwach. Getragen wurde der Verein Ã¼berwiegend
vom Bildungs- und WirtschaftsbÃ¼rgertum. Als Ziele
hatte sich der Verein die Bildung und den Kampf gegen
die EinzwÃ¤ngung durch Dogmen gesetzt. Ein weiteres
Ziel war die Herstellung der deutschen Einheit. Im Kul-
turkampf befÃ¼rworteten viele Liberale entklerikalisie-
rende Schulreformen. Auch im Kampf fÃ¼r die Zivilehe
waren die badischen Liberalen die treibende Kraft. Ab
den 1880er-Jahren lieÃ der Einfluss des Protestantenver-
eins als treibende kirchliche Kraft in Baden nach.

In der Pfalz entstand der âProtestantische Vereinâ
1858 beim Kampf um die EinfÃ¼hrung eines wenig ra-
tionalistischen Gesangbuchs. 1861 wurde von der Kir-
chenleitung verfÃ¼gt, dass kein Gesangbuch gegen den
Willen einer Gemeinde eingefÃ¼hrt werden dÃ¼rfe. Der
Protestantische Verein erreichte einen hohen Organisa-
tionsgrad mit groÃer Mitgliederzahl und groÃem Ver-
mÃ¶gen. Der Verein war ein echter Volksverein mit ex-
tensiver publizistischer TÃ¤tigkeit. Seine Ziele waren die
Einflussnahme in der Frage der Kirchenverfassung, der
Agende, des Gesangbuch und der EinfÃ¼hrung eines
gegenwartsgemÃ¤Ãen Katechismus. Zudem verstand er
sich als HÃ¼ter der pfÃ¤lzischen Union. Auch in der
Pfalz fÃ¼hrten die Erfolge zu einem Wandel. Die Wah-
rung des Erreichten trat in den Vordergrund, der Verein
wandelte sich zum Bildungs- und Geselligkeitsverein mit
sozialem Engagement.

Der badische Protestantenverein und der Protestan-
tische Verein der Pfalz opponierten beide gegen ih-
re Kirchenleitungen und kÃ¤mpften fÃ¼r eine libera-
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le Kirchenverfassung. Ihre Unterschiede lagen eher auf
struktureller Ebene: Baden war anfÃ¤nglich das geisti-
ge Zentrum desDeutschen Protestantenvereins und stell-
te dessen FÃ¼hrungspersonal. Der Umschwung vom Ra-
tionalismus zum Kulturprotestantismus fand in Baden
frÃ¼her statt, da an der Heidelberger UniversitÃ¤t intel-
lektuelle Vordenker wirkten. Der Protestantische Verein
der Pfalz stellte kein FÃ¼hrungspersonal, war aber in der
BevÃ¶lkerung breiter verwurzelt.

FÃ¼r WILHELM GRÃB (Berlin) ist in den Kirchen
nichts so prÃ¤sent wie das liberale Erbe. Zu diesem Erbe
gehÃ¶re erstens eine Kirche ohne Bekenntniszwang, die
den Gemeindegedanken fÃ¶rdere, zweitens eine Kirche,
die die Vermittlung von Kirche und modernen Erkennt-
nissen sehe und zwischen Kirche und Theologie trennen
kÃ¶nne, drittens eine FrÃ¶mmigkeit, die nicht immer
die NÃ¤he zur Kirche suche, sich aber mit ihr verbun-
den wisse, eine persÃ¶nliche Beziehung zu Jesus und
eine SpiritualitÃ¤t ohne Dogmen ermÃ¶gliche. Die in-
nerkirchliche AtmosphÃ¤re sei heute viel pluralismus-
freundlicher als frÃ¼her. Heute dominiere eine moderate
Kirchlichkeit, die die Kirche als Sinnstiftungsinstitution
nicht missen wolle, sie aber kaum in Anspruch nehme.

GrÃ¤b erlÃ¤uterte, dass der Kirchliche Liberalismus
als Spielart des politischen Liberalismus entstanden sei,
sich fÃ¼r die Rechte der Menschen gegen die staats-
kirchliche AutoritÃ¤t engagiert habe und der moder-
nen Kultur gegenÃ¼ber aufgeschlossen gewesen sei, um
diejenigen bÃ¼rgerlichen Schichten anzusprechen, die
sich durch die klassische Kirchlichkeit nicht mehr ver-
treten gefÃ¼hlt hÃ¤tten. Das Anliegen sei die theo-
logische Akzeptanz distanzierter Kirchlichkeit, sowie
Bildung und StÃ¤rkung von Gemeindearbeit gewesen.
Dem Kirchlichen Liberalismus, so GrÃ¤b, ging es um
die VergrÃ¶Ãerung der FreiheitsspielrÃ¤ume zwischen
verfasster Kirche und individuellem GlÃ¤ubigen. Mit
normativen GrÃ¶Ãen wie âZugehÃ¶rigkeitsgefÃ¼hlâ,
âGottesdienstbesuchâ oder âsozialer NÃ¤heâ habe der
Kirchliche Liberalismus nicht operiert: Wer getauft ist,
gehÃ¶re dementsprechend zur Kirche, egal ob oder wie
der Mensch in seinem religiÃ¶sen SelbstverhÃ¤ltnis da-
von Gebrauch mache. GrÃ¤b fÃ¼hrte die sozialpoliti-
sche Komponente des liberalen Paradigmas aus: Das In-
dividuum spiele jenseits von sozialer Stellung oder Her-
kunft eine Rolle. Glaube sei nach liberalem VerstÃ¤ndnis
kein Wissen, sondern ein Vertrauen, das zur Lebensbe-
wÃ¤ltigung beitrage und eine Kraftquelle fÃ¼r Leben
undHandeln werde. Deswegen stehe der Glaube nicht im
Gegensatz zur naturwissenschaftlichen WelterklÃ¤rung.
Der Liberalismus erkenne, dass die Religion in der mo-

dernen Kultur in ein neues RelevanzgefÃ¼ge eingebettet
ist, resÃ¼mierte GrÃ¤b.

GrÃ¤b referierte, dass volkskirchliche Religionspra-
xis an den ÃbergÃ¤ngen des Lebens ein maÃgebliches
Konstitutivum von ZugehÃ¶rigkeit sei. Besonders die li-
berale FrÃ¶mmigkeit sei an den individuellen Sinndeu-
tungsprozessen der Kasualpraxis interessiert. Aus heuti-
ger Sicht scheine âSpiritualitÃ¤tâ als eine seiner Quellen
die liberale FrÃ¶mmigkeit zu haben: Ein Glaube, der aus
eigener Kraft erwachsen mÃ¶chte, sich selbst transzen-
diere, bei sich selbst Anschluss suche und finde und aus
eigener Erfahrung wachsen mÃ¶chte. Glaube und Ge-
meinde stellten einen Lebensgewinn dar und steigerten
ZugehÃ¶rigkeitsgefÃ¼hl und Geborgenheitserfahrung.
Spirituellen Sinngrund mÃ¼sse man sich laut GrÃ¤b
nicht mehr als personale Wirklichkeitsform vorstellen.
Aus Sicht der Liberalen Theologie mÃ¼sse man keine
Sorge haben, wenn die Neurologie den Ort der Religion
im Gehirn erforscht, so GrÃ¤b, denn das VerhÃ¤ltnis des
Menschen zur Transzendenz sei eine AktivitÃ¤t seines
Bewusstseins. Es mache auch keinen Sinn, das Kasual-
christentum gering zu schÃ¤tzen, weil es hier um eine
SpiritualitÃ¤t eigenen Rechts gehe. In einer liberalen Spi-
ritualitÃ¤t suchten die Menschen nach einer Entgegen-
stÃ¤ndlichung des Glaubens, dassman die Dinge nicht so
lesen mÃ¼sse, wie sie dastehen, sondern auch in ihrem
Symbolgehalt lesen dÃ¼rfe, so GrÃ¤b, denn Glaube sei
Suchen und Tasten. Glaube als spirituelle Daseinsgewiss-
heit verlange daher nach sinnlicherWahrnehmung, nach
GefÃ¼hl, nach Metaphern und Symbolen. In den Aus-
drucksformen des Glaubens kÃ¶nnten auch Glaubens-
bekenntnisse oder GesangbÃ¼cher eine Rolle spielen.

Anhand zweier EntwÃ¼rfe legte THOMAS KUHN
in seinem Referat dar, wie der theologische Libera-
lismus seit Anfang des 19. Jahrhunderts eine offensi-
ve Rechristianisierung verfolgte. Emil Zittel, Dekan in
Karlsruhe, wollte den leeren Kirchen mit einem lehrhaft-
informativen Gottesdienst ohne liturgische oder sym-
bolisierende Elemente begegnen: Die Predigt solle ei-
nen praktischen Blick auf die moderne Zeit werfen und
auf historisch und politisch kritische Themen verzich-
ten. ReligiÃ¶se Deutung lebenswirklicher Problemstel-
lungen sei Zittel wichtiger gewesen als Exegese und
Bibelauslegung. Zittels bildungsorientierte Perspektive
habe ihm den Blick auf die LandbevÃ¶lkerung ver-
stellt, resÃ¼mierte Kuhn. Heinrich Bassermann, libera-
ler Theologieprofessor in Heidelberg, wollte den Einzel-
nen ins Blickfeld nehmen, warnte aber vor einer Verabso-
lutierung von Individualismus und Subjektivismus. Bas-
sermann, befand Kuhn, habe also liberale Liberalismus-
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kritik geÃ¼bt. Sein Gottesdienstkonzept habe einen bil-
dungsorientierten und erbaulichen Impetus verfolgt und
maÃ Bekenntnissen nur relative Bedeutung bei. Der Li-
beralismus sollte verkirchlicht und enttheologisiert wer-
den. FÃ¼r Kuhn stelle dies jedoch keine intellektuell und
theologisch befriedigende LÃ¶sung dar.

KLAUS BÃMLEIN verglich in seinem Beitrag die Ent-
wicklung der Katechismen in Baden und der Pfalz. In bei-
den Landeskirchen seien nach den Kirchenunionen zu-
nÃ¤chst rationalistisch geprÃ¤gte Katechismen entstan-
den, die der Sprachwelt und Kultur des 19. Jahrhunderts
entsprechen sollten. Mitte des 19. Jahrhunderts kam es in
beiden LÃ¤ndern zu heftigen Auseinandersetzungen um
neue KatechimusvorschlÃ¤ge, insbesondere durch den
Gegensatz von konservativen Kirchenleitungen und libe-
ral dominierten Synoden, wie BÃ¼mlein erlÃ¤uterte. Ur-
sprÃ¼nglich sollten die neuen Katechismen viel konser-
vativer werden, woran sich heftige Auseinandersetzun-
gen entzÃ¼ndeten, die diese Vorhaben zunichte mach-
ten. In beiden LÃ¤ndern wurden nach heftiger Gegen-
wehr liberal beeinflusste Katechismen eingefÃ¼hrt. Um-
gekehrt fÃ¼hrten die Auseinandersetzungen dazu, dass
die neuen Katechismen den Radikalismus der rationalis-
tischen Katechismen ablegten und sprachlich etwas mil-
der ausfielen. BÃ¼mlein schloss seinen Beitrag mit ei-
nem Vergleich der Wirkungsgeschichte beider Katechis-
men: WÃ¤hrend in Baden der Katechismus von 1882 im
20. Jahrhundert abgelÃ¶st wurde, scheiterten in der Pfalz
seither alle Versuche, einen neuen Katechismus einzu-
fÃ¼hren, weswegen der Katechismus von 1869 bis heute
gelte.

JOHANNES EHMANN beschÃ¤ftigte sich mit einem
der wichtigsten Vordenker Liberaler Theologie: Richard
Rothe, langjÃ¤hriger Professor in Heidelberg. Ehmann
behandelte zunÃ¤chst die GrÃ¶Ãen âStaatâ, âGesell-
schaftâ und âIndividuumâ bei Rothe. Der Staat sei die
Gemeinschaft der wahren Sittlichkeit. Aufgabe und Ziel
der Kirche sei es, in den Staat einzugehen. Gesellschaft
sei fÃ¼r Rothe âmoralische Gemeinschaft im Werdenâ.
Rothe ordne den Einzelnen grundsÃ¤tzlich der Institu-
tion vor. Sein Kultivierungskonzept sei ein Versuch ge-
wesen, Glaube und Vernunft, Religion und Bildung zu
versÃ¶hnen. In der Entkirchlichung sah Rothe nicht die
Aufhebung, sondern den Weg der Kirche: Kirche als In-
stitution im Ãbergang. Rothes Kultursynthese stellt fÃ¼r
Ehmann ein typisches Merkmal des Liberalismus dar.
Rothes Ideal war die sittliche Durchdringung der Welt
durch das Eingehen des Christentums in die moderne
Kultur; SÃ¤kularisierung erscheint hier als Selbstaufhe-
bung der institutionalisierten Kirche. Im RÃ¼ckgriff auf

Fichte sah Rothe jedoch im Staat das wichtigste Instru-
ment zur Moralisierung. Sein StaatsverstÃ¤ndnis sei also
nicht liberal, so Ehmann. Rothes Gemeinschaftsgedanke
bleibe sehr interimistisch und transitorisch. Seine Theo-
logie kÃ¶nne dadurch kaum Gestaltungskraft gewinnen
und bleibe dadurch unpolitisch. So akzeptiere Rothe bei-
spielsweise StÃ¤ndegesellschaft und die Rolle der Ge-
schlechterordnung. Auch dies stehe im Widerspruch zu
liberalen Ãberzeugungen.

Der Vortrag von UDO WENNEMUTH beschÃ¤ftigte
sich mit liberaler Erinnerungskultur. Liberale Erin-
nerungskultur sei bÃ¼rgerliche Erinnerungskultur, so
Wennemuth. Das Luther-JubilÃ¤um 1883 wurde in Ba-
den das erste groÃe Erinnerungsfest auf landesweiter
Ebene. Luther wurde zum Vorbild fÃ¼r Wahrheits- und
Freiheitssinn, gegen Ultramontanisten und protestanti-
schen Konservativismus stilisiert und sollte zur Eini-
gungsformel eines zerrissenen Protestantismus werden.
Luther sollte als Vorbild fÃ¼r Glaubenstreue und Geis-
tesfreiheit dienen, jedoch nicht zum nationalen Ideal des
Deutschen. Gegen die Lutherfeiern habe es auch Vor-
behalte gegeben: man befÃ¼rchtete ein Wiederauffla-
ckern des Kulturkampfes. Die Lutherfeiern dienten den
Liberalen zur Neuausrichtung des eigenen Lutherbildes
und trugen zur konfessionellen Polarisierung innerhalb
der Badischen Landeskirche bei, so Wennemuth. Die Fei-
ern blieben Ã¼berwiegend binnenkirchlich und dienten
der Selbstvergewisserung, IdentitÃ¤tsstiftung und pro-
testantischen Selbstdarstellung.

FRIEDHELM BORGGREFE trug vor, wie der Libera-
lismus auf die sozialen Herausforderungen des 19. Jahr-
hunderts mit Bildungsoffensiven und mit Netzwerken
von BÃ¼rgern, Industriellen, Pfarrern reagierte. Viele
Industrielle lebten im 19. Jahrhundert nach der Pflich-
tenlehre Richard Rothes, der die Bildung im Vertrau-
en auf die sittliche Entwicklung der Menschen hoch-
geschÃ¤tzt hatte. Rothes Einfluss auf GroÃbÃ¼rgertum
und Wirtschaft fÃ¼hrte beispielsweise zu betrieblicher
SozialfÃ¼rsorge, VereinshÃ¤usern, Arbeitersiedlungen,
Betriebskrankenkassen, Stiftungen, Hinterbliebenenkas-
sen, Erziehungsheimen, FrauenhÃ¤usern, Sozialsiedlun-
gen, Krankenpflegestationen und anderem. Auch dies
gehÃ¶re zur Geschichte des Liberalismus, so Borggre-
fe. Auf lokaler Ebene wurde die soziale Arbeit viel-
fach in Kooperation von Liberalen und Innerer Missi-
on getÃ¤tigt. Der Schwerpunkt liberaler Sozialarbeit lag
auf Bildung und pÃ¤dagogischen Einrichtungen. Sie er-
wuchs zu einer Alternative zur pietistisch-erwecklichen
Sozialarbeit und verstand sich laut Borggrefe als christ-
lich motivierte Arbeit ohne Missionsanspruch. Nicht zu
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unterschÃ¤tzen sei zudem der liberale Einsatz fÃ¼r die
Frauenemanzipation. Gleichwohl habe das liberale Enga-
gement in der Sozialen Frage erst zÃ¶gernd angefangen.
Ãber viele Jahre waren Gesangbuch- oder Katechismus-
streit wichtiger.

GABRIELE STÃBER referierte Ã¼ber den 1883
in Frankfurt gegrÃ¼ndeten âAllgemeinen evangelisch-
protestantischen Missionsvereinâ (AEPMV; seit 1929
âOstasienmissionâ), der entstanden war, da es in den
bisherigen, eher konservativen Missionsgesellschaften
kaum MÃ¶glichkeiten gab, andere theologische Ansich-
ten einzubringen. Der Aufbau der AEPMV geschah nach
demokratischen GrundsÃ¤tzen. Der AEPMV verstand
sich als Ã¼berparteilich und Ã¼bernational. Er woll-
te die schulische und Ã¤rztliche Mission fÃ¶rdern und
legte Wert auf eine âMission im Dialogâ, so StÃ¼ber.
Man wollte den alten KulturvÃ¶lkern Ostasiens nicht
einfach wahllos die gesamte Kultur des Westens auf-
zwingen, sondern den Gott Europas auch als Gott Chi-
nas oder Japans verkÃ¼ndigen und zugleich dabei hel-
fen, China zu modernisieren. In Yokohama grÃ¼ndete
Missionar Wilfried Spinner deutsch- und japanischspra-
chige Gemeinden und eine deutsche Schule. In Tsingtao
entstanden Schulen und KrankenhÃ¤user, unter ande-
rem das bekannte âFaberhospitalâ. In der dortigen Missi-
onsschule fand religiÃ¶se Unterweisung nur dann statt,
wenn die SchÃ¼ler dies wollten. Zu Gemeindebildun-
gen kam es in China bewusst nicht, um das Christen-
tumnichtweiter aufzuspalten. Von den bestehendenMis-
sionswerken wurden die TÃ¤tigkeiten des AEPMV als
Ã¼berflÃ¼ssige, theologisch nicht zu greifende âKul-
turmissionâ kritisiert. LÃ¤ngst vergangene theologische
GrabenkÃ¤mpfe wirkten in der Mission noch nach. Die
Kritiker Ã¼bersahen dabei, dass der AEPMV sich nicht
als Konkurrenz, sondern als ErgÃ¤nzung zu den anderen
Missionswerken verstand, resÃ¼mierte StÃ¼ber.

Die Schlussdiskussion fragte nach Errungenschaf-
ten und Erbe des Kirchlichen Liberalismus. FÃ¼r Klaus
BÃ¼mlein lag die bleibende StÃ¤rke des Liberalismus in
der Fragestellung, wie der Glaube seine Sprache findet,
und daneben in der immer noch aktuellen Frage vom
VerhÃ¤ltnis von Glauben und Kultur. Viele Teilnehmen-
de fragten nach SchwÃ¤chen und StÃ¤rken des liberalen
Paradigmas sowie Ambivalenzen, die angesprochen oder
erforscht werden sollten, zum Beispiel mÃ¶gliche natio-
nalistische oder antisemitische Tendenzen. Claudia Lepp

erlÃ¤uterte, dass der Protestantenverein die Judeneman-
zipation stark gefÃ¶rdert habe und ungeachtet nationa-
ler Orientierung in vorbildhafter Weise nicht antisemi-
tisch gewesen sei. Kritisiert wurde von einigen Teilneh-
menden, dass der Kirchliche Liberalismus auf Entwick-
lungen wie Mission oder Diakonie verspÃ¤tet reagiert
habe. Thomas Kuhn wies diese Kritik als zu einseitig zu-
rÃ¼ck. Man mÃ¼sse auch fragen, wo der Liberalismus
gesellschaftlicher Vorreiter gewesen sei, so Kuhn, bei-
spielsweise bei der demokratischen Entwicklung und der
freienWissenschaft. Umstritten blieb der engagierte Vor-
tragWilhelm GrÃ¤bs. Insbesondere wurde bezweifelt, ob
sich auf solche Weise predigen und handeln lasse. Chris-
toph Schneider-Harpprecht gab zu bedenken, dass GrÃ¤b
die Substanz kirchlicher BetÃ¤tigung nicht pflege, von
der auch der Kirchliche Liberalismus lebe, wenn GrÃ¤b
das, was sich am liberalen Rand der Kirche bewege, zur
Mitte erhebe.
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